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Nr. 63.
Parteigenoſſen!

Wieder rückt der Arbeiter-Weltfeiertag näher und
Pflicht unſerer Genoſſen wird es ſein, wie in den früheren
Jahren ſo auch in dieſem die notwendigen Vorbereitungen für
deſſen würdige Feier zu treffen. Wenn da und dort die
Aufgaben des Tages, die Abwehr der reaktionären Angriffe,
wie ſie beſonders in der gegen unſere Partei gerichteten Um
ſturzvorlage in Erſcheinung getreten ſind, die Kräfte der Ge
noſſen vollauf in Anſpruch genommen haben, ſo wiſſen wir
doch, daß im allgemeinen die Genoſſen allüberall bereits die
erforderlichen Schritte gethan haben. Wir wollen aber doch
hiermit die Aufforderung an alle Genoſſen wiederholen, denn
die Bedeutung und das Anſehen der deutſchen ſozialdemo-
kratiſchen Bewegung verlangt, daß bei der Maifeier kein
Ort zurückbleiben darf, wo wir organiſierte Genoſſen haben.

Ueber Form und Bedeutung der Feier haben ſich unſere
deutſchen Parteitage jeweilen ausgeſprochen der letztjährige
zu Frankfurt a. M. hat ſich auf den Standpunkt der Reſo
lution des Kölner Parteitages geſtellt, welche lautete:

Gemäß den Beſchlüſſen der Jnternationalen Arbeiter Kongreſſe
von Paris (1889), Brüſſel (1891) und Zürich (1893) begeht die
deutſche Sozialdemokratie den 1. Mai als das Weltfeſt der Arbeit,
gewidmet den Klaſſenforderungen des Proletariats, der internatio
nalen Verbrüderung, dem Weltfrieden. Zur m Feier des
1. Mai erſtreben wir die allgemeine Arbeitsruhe. Da aber deren
Durchführung bei der gegenwärtigen Wirtſchaftsweiſe in Deutſch-land zur Zeit nicht möglich iſt, z empfiehlt der Parteitag, daß

nur diejenigen Arbeiter und Arbeiter Organiſationen, die ohne
Schädigung der Arbeiterintereſſen dazu imſtande ſſind, neben den
anderen Kundgebungen den 1. Mai auch durch die Arbeitsruhe
feiern.

Parteigenoſſen! Schwere Kämpfe und ſchwere Opfer
waren für die deutſche Arbeiterklaſſe aus der letztjährigen
Maifeier erwachſen. Wir brauchen nur an die Ausſperrung
der Böttcher in Berlin und den damit zuſammenhängenden
Berliner Bierboykott, wie an die Monſtreprozeſſe in Dresden
anläßlich der „Maſſenſpaziergänge“ zu erinnern. Aber weit
entfernt, den Kampfesmüt und die Begeiſterung der Arbeiter
für ihren Weltfeiertag zu ſchwächen, hat er ſie geſtärkt und
wir ſind des gew.ß: die diesjährige Maifeier wird dafür
glänzend Zeugnis ablegen.

Alſo auf, Parteigenoſſen, ans Werk!
Seitens der Parteileitung wird auch in dieſem Jahre eine

Maifeſt- Zeitung
herausgegeben. Dieſelbe wird im Verlage der

Buchhandlung des Vorwärts
Berlin 8SW., Beuthſtr. 2

erſcheinen und ſind alle Beſtellungen an dieſe nicht
an den Parteivorſtand zu richten.

Parteigenoſſen! Sorgt auch in dieſem Jahre dafür, daß
die Maifeier ihren r Charakter wahre!

Vorwärts, trotz alledem!

Berlin, 12. März 1895.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß!

Der Parteivorſtand.

Die zerbrochene Poſtkutſche.
Novelle von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

Schade, ewig ſchade,“ rief ſie, „daß Du nicht
ein wenig länger in Deiner Stellung verblieben, Veronika;
es war ein Bild zum Malen, und ich hätte beſſer gethan,
es zu ſkizzieren, ſtatt es zu ſtören. Der Herr Schauſpieler
ätte auch jedenfalls eine paſſende Stelle aus Romeo und
ulia oder einem anderen weniger klaſſiſchen Liebesdrama

gefunden. Sie ſpielen gewiß heute abend eine ſchöne Rolle
und wir werden die Gelegenheit, Sie zu bewundern, nicht
verſäumen, gewiß nicht. Komm', Veronika, wir wollen den
Herrn nicht länger von ſeinem Studium abhalten, ſonſt bleibt
er am Ende ſtecken und auf uns fällt die Schuld. Auf
Wiederſehen alſo, und halten Sie ſich gut, denn wir ſind
zwei ſcharfe Kritiker!“

Damit ergriff die Mutwillige den Arm ihrer noch immer
nicht zur vollen Faſſung gelangten Gefährtin und zog ſie
mit ſich fort.
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Unſer Kandidat ſtand wie in dem Erdboden feſtgewurzelt
und folgte den ſich entfernenden Mädchengeſtalten mit den
Augen, bis ſie durch die Sträucher des Gartens ſeinen
Blicken entzogen waren. Dann fiel es ihm erſt peinlich auf
die Seele, daß er während des ganzen Vorfalls eher einem
Stocke, als einem jüngſt erſt dem Studentenrock entſchlüpften
Kandidaten geglichen. Sollte er ihnen nocheilen, ſeine Ent
ſchuldigung vorbringen und das obwaltende Mißverſtändnis
über ſeine Perſönlichkeit aufklären, oder würde ihm das nun
v als Zudringlichkeit ausgelegt werden

och war er darüber mit ſich nicht ins Klare gekommen,
als er eine ſchwere Hand auf ſeiner Schulter fühlte und die
Worte vernahm:

Freitag den 15. März 1899.

Sturmvögel.
Klänge aus der vormärzlichen Zeit.

VIII.
Die erſten litterariſchen Alarmrufe.

Der Kaltwaſſerſtrahl aus der Rochowſchen
ungeheuere Ernüchterung zur Folge. Mitte

huldigen. Da die Poſenſchen ihrer Pflicht gleich in Königs-
berg mit genügt hatten, beſchränkte ſich die Zeremonie auf
die Stände von Brandenburg, Schleſien, Sachſen, Pommern,
Weſtfalen und Rheinprovinz.

gingen nicht aus allgemeinen gleichen Wahlen hervor, ſon-
dern es wurden gewählt Vertreter der Ritterſchaft und der
Geiſtlichkeit, der Bürger und der Bauern. Die Huldigung
der erſteren ging im Ritterſaale des Schloſſes vor ſich. Der
König ſprach leutſelig und verſicherte, nicht eine ſogenannte
„glorreiche Regierung“ wolle er führen, die mit Geſchütz-
donner und Poſaunenton die Nachwelt ruhmvoll erfüllt,
ſondern eine einfache, väterliche, echt deutſche und chriſt-
lich e Regierung.

Während eben im Schloſſe die Huldigung der Standes-
herren, Ritter und Geiſtlichen vor ſich ging, ſtanden unten

andſpritze hatte
ktober ließ ſich

der König in Berlin auch von den übrigen Provinzialſtänden

Sie fand am 15. Oktober,
dem Geburtstage des Königs, ſtatt. Die Provinzialſtände

er dem allgemeinen Verlangen auf eine Verfaſſung Rechnung
t

Die Enttäuſchung war groß. Jmmer forderte der König
von „ſeinem“ Volke Vertrauen und doch gewährte er ſeiner
ſeits dem Volke keins. Denn wollte er das thun, ſo mußte

tragen. Das aber wollte er durchaus nicht. „Zwiſchen mich
und mein Volk ſoll kein Stück Papier treten,“ ſagte er. Um
das Papier war's dem Volke auch weniger zu thun, als um
das, was drauf ſtand, um die verfaſſungsmäßigen Rechte,
die ihm ſchon vor einem Vierteljahrhundert feierlichſt ver
ſprochen worden waren, die ihm aber noch immer vorent

halten wurden.

Wunſch der Königsberger Stände.

Da erſchien kurze Zeit darauf ein Schriftchen unter dem
Titel Woher und Wohin? Der ungenannte Verfaſſer
verlangte darin freimütig die Verfaſſung und rechtfertigte den

Die Broſchüre ſchloß mit
den Worten „Die Zeit der patriarchaliſchen Regierung, für

welche das Volk aus einer Maſſe Unmündiger beſteht, die
ſich beliebig leiten laſſen ſoll, läßt ſich nicht zurückführen.

vor dem Schloſſe im Luſtgarten die Vertreter der Bürger
und Bauern.
durch nicht angenehmer, daß es ziemlich heftig regnete und
ein ſcharfer Wind ſtoßweiſe die Harrenden ungalant anblies.
Das ſtundenlange Warten in Regen und Wind trug nur
unerheblich zur Erhöhung der Feſtſtimmung bei. Endlich
kam der König, ſtellte ſich unter den für ihn errichteten

ſein.

der König auf, alle, die in Treue zu ihm halten wollten in
guten und böſen Tagen, möchten dieſen heiligen Schwur
durch ein Ja bekräftigen. Es mochte wohl gerade ein
kräftiger Windſtoß gekommen ſein, denn man hörte von dem
Ja bedauerlich wenig. Wenn alle die hunderte rauher
Männerkehlen ihr Ja abgegeben hätten, würde es ein wenig
anders geklungen haben. Der König ließ ſich dadurch nicht
irre machen. Er fuhr fort und ſprach: Jhr Ja
war für mich; das iſt mein Eigeu; das laſſe ich nicht; es
verbindet uns unauflöslich in Liebe und Treue; es giebt
Mut, Kraft und Troſt das werde ich in meiner Sterbe
ſtunde nicht vergeſſen. Jch will meine Gelübde, wie ich ſie
hier und in Königsberg ausgeſprochen habe, halten, ſo
mir Gott hilft. Zum Zeugnis deſſen hebe ich meine Rechte
zum Himmel empor.“

Als das Wort Königsberg fiel, war es den Bürgern und
Bauern, als ob der Regen doppelt ſo kräftig fiel und der
Wind doppelt ſo kräftig mit ihren Haaren ſpielte. Die Hul-
digung war vorüber, die Hoffnungsefreudigkeit auch ſie wurde
vom Regen in die Erdritzen des Luſtgartens vor dem Ber-
liner Schloſſe geſpült.

„Mit Verlaub, junger Freund, ich grüße Sie im Namen
der Kunſt!“

„Erſtaunt wandte er ſich um und blickte in ein Geſicht
mit verwitterten Zügen, aus denen ein Paar dunkelbrennender
Augen unter buſchigen Brauen hervorleuchteten. Der Puder
im Geſicht, die gekräuſelten graugemiſchten Haare, die ganze
Haltung des Mannes ſagten ihm deutlich genug, daß er es
mit einem jener Weſen zu thun hatte, welche den Traum
der Jugend von einer künſtleriſchen, glänzenden Laufbahn
auf den Brettern, die die Welt bedeuten, mit einem Leben
voll bitterer Enttäuſchungen, ſchwerer Sorgen und herber
Entbehrungen zu bezahlen gehabt hatte.

„Womit kann ich Jhnen dienen fragte er, nachdem er
für ſich das Reſultat ſeiner Prüfung feſtgeſtellt hatte.

„Edler Kollege begann der andere wit hochpathetiſchem
Tone, „ſoeben ſaß ich noch in tiefſter Betrübnis in einer
jener Lauben, als ich die herrliche Deklamation vernahm,
welche Sie auf den Gängen dieſes Parks ihren Lippen ent
fließen ließen. Jch bin der Führer jener Kür ſtlerſchar,
welche heute abend, wie Sie wohl vernommen haben, den
Barbaren dieſes Dorfes unſeres Schillers göttliche „Räuber“
lebenswarm vorzuſühren gedachten.“

„Gut, gut; ich nehme einen Platz, den teuerſten,“ rief der
junge Kandidat bereitwilligſt, denn ob ihn auch das ſurchen-
reiche Geſicht des alten Schauſpielers nicht beſonders ſympa-
thiſch berührte, nachdem er eben erſt in ſo ein holdes Mädchen
antlitz geſchaut hatte, ſo war ihm doch dos Schickſal dieſes
jedenfalls vielgeprüften Mannes nicht gleichgültig.

Hatte er doch ſelbſt bis in die letzte Zeit in ſeinem Jnnern
den Kompf zwiſchen den Geboten der Pflicht und dem von
ſeiner Kindheit an mit ihm gyoßgewachſenen Wurſch: der-
maleinſt ſelbſt Menſch endarſieller zu werden, geführt. Und
gegenwärtig war der Kampf noch nicht endgültig ausgekämpft!

Gar manchem ſtand im Sinne ſolch' ein Haus!

Der Aufenthalt im Freien wurde ihnen da

Vertrauten des Herrn v. Schön.
Thronhimmel und hielt eine hochtönende Anſprache, in der
er gelobte, ein milder und gerechter Vater ſeines Volkes zu

Die Wege der Könige ſeien thränenreich, wenn die
Völker nicht willig gehorchten u. ſ. w. Schließlich forderte

Wenn man die Zeit nicht nimmt, wie ſie iſt, das Gute daraus
ergreift und es in ſeiner Entwickelung fördert, dann ſtraft
die Zeit.“ Kein andrer, als der Oberpräſident der Provinz
Preußen, Herr v. Schön, war der Verfaſſer der Schrift.

Grobkörniger als ſie war eine faſt gleichzeitig und eben
falls in Königsberg erſcheinende Schrift, die den Titel führte
Vier Fragen eines Oſtpreußen. Der Verfaſſer drängte
mit Ernſt auf das Erlaſſen einer Verfaſſung hin und ſagte
u. a.: „Die Stände müſſen das, was ſie bisher als Gunſt
erbaten, nunmehr als erwieſenes Recht in Anſpruch
nehmen.“ Verfaßt war die Schrift von dem noch jugend
lichen Arzte Dr. Johann Jacoby in Königsberg, einem

C Beide ließen ihre Bücher
dem Könige überreichen. Dieſer geruhte, über beide Schriften
in allergnädigſtes Mißfallen auszubrechen. Gegen Herrn
v. Schön konnte er nicht gut vorgehen, denn ihn hatte er noch
vor wenigen Wochen in Königsberg mit dem ſchwarzen Adler
orden geſchmückt und zum Staatsminiſter ernannt. Gegen
Jacoby beliebten Se. Majeſtät indes andere Saiten aufzu-
ziehen. Das Buch wurde vom Könige dem Staatsanwalt
überwieſen, der braute gegen den Verfaſſer einen Prozeß
wegen Hochverrats zuſammen und ein gefügiges Gericht be
antwortete die „vier Fragen“ des Oſtpreußen Jacoby dahin,
daß es ihn auf eine Reihe von Jahren ins Gefängnis kom
plimentierte. Die Suppe wurde allerdings nicht ſo heiß ge
geſſen, wie ſie gekocht war; denn das Kammergericht fällte
als Berufungsinſtanz ein freiſprechendes Urteil. Aber das
Volk hatte doch wenigſtens den guten Willen der Regierung
erkannt, und das genügte ihm.

Und noch eine dritte Schrift erſchien und verlangte die
Verfaſſung und eine freiheitlichere Geſtaltung der Staats
maſchinerie. Ein pommerſcher, ſtrengkonſervativer Junker,
der ſiebzigjährige Herr v. Bülow-Cummerow war es, der
1842 in ſeinem Buche „Preußen, ſeine Verfaſſung,
ſeine Verwaltung, ſein Verhältnis zu Deutſch-
land dieſe Forderungen aufſtellte. Selbſt dieſer Greis
verlangte, die Preſſe müſſe mehr Freiheit bekommen, damit
ſie eine wirkſame Kontrolle über das Beamten-

„Nein rief inzwiſchen der Mime aus: „nein, edler
Kunſtgenoſſe, das iſt es nicht, was mich für dieſes Mal
retten könnte; ich muß höhere Anſprüche an Jhr gütiges
Herz erheben. Unſer der Grundpfeiler unſeres Bühnen-
tempels, iſt uns auf dem Wege hierher plötzlich erkrankt.
Und die Vorſtellung heute abend ſollte uns die Reiſemittel
bis nach Z. liefern. Verloren bin ich, verloren iſt die ganzemit mir pilgernde Kunſtgenoſſenſchaft, wenn Sie nicht als

ein zweiter Decius Mus in den Abgrund ſpringen, der ſich
vor uns aufgethan hat und uns zu verſchlingen droht. Sie
ſind ein Heldenſpieler, wie kein zweiter, jeder Zoll ein Karl
Moor! Uns aber werden Sie mehr ſein, uns werden Sie
zum Rettungsengel, der uns aus der Hölle der Geldnot
hinaushilft in die Gefilde des kunſtſinnigen Publikums in Z.,
welches unſerer Ankunft entgegenſchmachtet. Jch ſehe es
Jhnen an, Sie wandeln auf dem Boden höherer Bühnen,
Jhre Kleidung ſchon priche deutlicher dafür, als alle anderen
Zeichen. Nicht wahr? Sie werden einen von Verzweiflung
niedergebeugten Kollegen nicht im Stiche laſſen? Komm
her Amalie!“ wandte er ſich an eine von ſchwarzen Locken
wie eine Löwin umwallte Dame, „und vereinige Deine
Bitten mit den meinigen. Wirb dieſen Karl an, keinen
beſſeren kannſt Du auf dieſem Erdenrunde Dir gewinnen.“

„Jo, das iſt ein Karl rief die Schaufpielerin, „wie er
mir in meinen Träumen oft erſchienen.“

Und raſch auf den beſtürzten Kandidaten zutretend, ergriff
ſie deſſen Hand mit kräſtigem Druck und bat mit ſchmeicheln
der Stimme:

„Schenken Sie den Bitten dieſes Greiſes Gehör. Jch
meinerſeis fühle es jetzt ſchon im tiefſten Jnnern meines
Herzens, mit welchem ergreifenden Gefühle ich, Jhrer ge
denkend, die Worte ſprechen werde: „Sein letzter Seufzer

war Amalie!“ (Fortſetzung folgt.)



tum übe. Man denke! Bülow trat auch für den
uſammenſchluß der deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten unter
ührung Preußens ein. Die Schrift wurde viel geleſen;

der König lud den Verfaſſer zur Taſel und war ſehr freund
lich zu ihm. v. Bülow war jedoch ein viel zu guter
Menſchenkenner, als daß er ſich dadurch hätte beirren laſſen.
Trotz der ihm zugefloſſenen Gnadenbeweiſe ließ er die weiteren
Schriften außerhalb der ſchwarz weißen Grenzpfähle er-
ſcheinen. Er wußte, daß ſie ſonſt eines ſchönen Tages kon
fisziert werden würden. Und daran lag ihm wenig.

Dentſcher Reichstag.
59. Sitzung vom 13. März. 1 Uhr.

Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkt Abg. Gamp (Rp.),
daß er irrtümlicherweiſe im ſtenographiſchen Bericht über die Ver
handlung der Anträge wegen der Einwanderung fremdländiſcher
Juden als ohne Entſchuldigung fehlend bezeichnet ſei. Er hätte
an jenem Tage als Regierungskommiſſar im Abgeordnetenhauſe
ſein müſſen und ſich auch entſchuldigt. Uebrigens hätte er ſelbſt
verſtändlich Egen beide Anträge geſtimmt.

Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Antrags
Freiherrn Heyl zu Herrnsheim (natlib) und Genoſſen
auf Kündigung des argentiniſchen Handelsvertrags.

Zur Begründung nimmt das Wort
Abg. Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim: Graf Caprivi ging bei

Einleitung der Handelsvertragspolitik von dem Geſichtspunkte aus,
daß die Verträge auf eine längere Zeit abzuſchließen ſeien, damit
eine gewiſſe Stetigkeit für die Jnduſtrie und die Preisfeſtſetzung
für Getreide eintrete. Dieſe Stetigkeit iſt weder für die Jnduſtrie
noch Landwirtſchaft eingetreten. Die Konzeſſion des herabgemin
derten Zollſatzes von 5 auf 350 M. an Argentinien iſt geſchehen
ohne Gegenkonzeſſionen. Graf Caprivi hatte Unrecht mit der Be
hauptung, daß ein Zollſchutz von 3.50 M. genüge uns vor Ueber-
ſchwemmung mit ſremdem Getreide zu ſchützen. Wir, die wir in
den Flußthälern wohnen, wiſſen, daß eine Ueberſchwemmung un-
vermeidlich iſt, wenn die Dämme auch nur einen Zentimeter zu
niedrig ſind. Einige Unterzeichner unſeres Antrags ſind der Mei-
nung, daß wegen der letzten unerhörten Zollerhöhungen Argen-
tiniens im Jntereſſe unſerer Jnduſtrie und unſeres nationalen
Wohlſtandes den ungleichen Verhältniſſen ein Ende gemacht werden
muß. Andere, zu denen auch ich gehöre, meinen, daß wir den
argentiniſchen Weizen differentiell behandeln müſſen. Argentinien
hat unerhörte Zollerhöhungen bis 1894 vorgenommen, weshalb
der deutſche Export nach Argentinien bedeutend geſunken iſt. Der
große Jmport von argentiniſchem Getreide macht unſer Getreide
unverkäuflich und hat ſogar auf Oeſtreich ſo gewirkt, daß es aus
der Liſte der zu uns Weizen exportierenden Länder geſtrichen wer-
den muß. Auch die Fleiſchpreiſe werden uns durch Argentinien
verdorben, und in gleicher Weiſe wird unſer Hanf und Flachsbau
benachteiligt. Der Antrag ſoll dazu dienen, die deutſche Landwirt
chaft gegen die maßloſe Ueberſchwemmung mit argentiniſchem

Weizen zu ſchützen, welcher zwar in der Qualität gut, aber im
Preiſe niedrig iſt

Abg. Freſe (freiſ. Vereinig.): Es wäre wünſchenswert geweſen,
daß Vertreter der Regierung hier anweſend wären, damit der
deutſche Handel wiſſe, wie ſich die Regierung dazu ſtellt. Argen
tinien hat ſeine Zölle nur erhöht, um aus ſeiner Verſchuldung
herauszukommen, weil es wenig innere Einnahmen hat. Wenn
der Vorredner auch eine Erhöhung des Wollzolles befürwortet, ſo
bedenkt er nicht, daß dabei nichts anderes als eine Schädigung
der deutſchen Wollinduſtrie herauskommen würde. Die deutſche
Induſtrie iſt an dem Handelsvertrag mit Argentinien erheblich be
teiligt. Unſer Export dahin beträgt nicht, wie von den Freunden
des Antrages angegeben wird, 43 Millionen, ſondern nach guten
Unterſuchungen 80 Millionen Mark. (Hört, hört! links Es
müſſen auch ſolche Erzeugniſſe berückſichtigt werren, die von uns
nach Frankreich und von dort weiter nach Argentinien importiert
werden. Der deutſche Export hat ſeit 1884 um 24 Proz., der
engliſche nur um 6 Proz. zugenommen. (Hört, hört! links.) Von
den 1 Millionen Tonnen Weizen, die Argentinien 1893 expor-
tiert hat, kommen auf Deutſchland nur 280000 Tonnen. Tauſende
von Arbeitern würden dadurch brotlos. Denn die keinen Fabriken,
die auf die Gerbung minderwertigen Leders angewi ſen ſind, müßten
ihren Betrieb einſtellen, weil ihnen nur die Erzeugung billiger
Waren einen Abſatz im Auslande ſichert.

In gleicher Weiſe würde der Handel und die Schiffahrt ge
ſharig werden. Auch die Eiſen und Kohleninduſtrie würden ge

ädigt. Die deutſche Flagge würde ebenfalls in Mitleidenſchaft
gezogen. Argentinien könnte einen Flaggenzoll einführen. Wenn
man den Vertrag kündigt, ſo würde es ſchwer ſein, zu einem neuen
Vertrage zu kommen, und davon würden nur andere Nationen
Vorteil haben. Möge Deutſchland vor einem ſolchen Unheil be
wahrt bleiben. Beifall links.)

b Graf v. Arnim (Reichsp.): Wir haben Argentinien bei
uns Anleihen aufnehmen laſſen, und zwar zu einem billigen Zins

ße, und dadurch Argentinien dazu verholfen, billig zu produzieren.
n ſollen wir uns auch noch die Schädigung durch Ueber-

ſchwemmung mit ſeinem Getreide ruhig gefallen laſſen. Beſonders
u berückſichtigen iſt, daß der argentiniſche Jmport erſt in denetzten Jahren ins Ungemeſſene geſtiegen iſt. Vas kommt von der

Billigkeit der Produktion, die ja auch wohl Baron Hirſch ver-
anlaßt hat, dort ſeine jüdiſche Kolonie zu gründen. Wenn der
argentiniſche Grundbeſitzer ſein Getreide noch unter dem Welt-
marktpreis verkauft, ſo verdient er doch noch 20 Prozent. Wenn
wirklich die Jnduſtrie etwas weniger exportieren ſollte, ſo wird
durch die Hebung des Getreidepreiſes die Kaufluſt der deutſchen
Landwirtſchaft geſteigert und dadurch der Abſatz im Jnlande er
weitert. Es geht ſo nicht weiter, oder der Staat el zu grunde.

hoffe, daß es noch zu einer europäiſchen Zollunion gegen
merika kommt. (Beifall rechts.
Abg. n natl.): Niemand kann behaupten, daß,

wenn wir den Getreidezoll gegen Argentinien erhöhen, der Ge
treidepreis ſich heben und die deutſche Landwirtſchaft rentabler
werden könnte. Der argentiniſche Weizen kommt nach London
und drückt dort auf den Weltmarktpreis Wenn ſo die Kündi-
nes des argentiniſchen Vertrags der deutſchen Landwirtſchaft

einen Nutzen bringt, ſo ſchlägt ſie Handel und Induſtrie Deutſch
lands die ſchwerſten Wunden. Die Antwort auf eine Kündigung
wären Kampfzölle. Jtalien, Spanien und England würden den
Markt erobern, und eine Rückeroberung würde uns ſehr 7
ein. Die ganze deutſche Rhederei würde auf das Schwerſte ge
gedeg werden. Die deutſche Induſtrie würde eine Einbuße von
0 80 Millionen erleiden, woran mit 16 Millionen die Textil-

induſtrie beteiligt iſt. Die Handweberei in Oberfranken warde
durch die Aufhebung des Vertrages ſchwer leiden. Aehnlich liegt
es in Schleſien und im Erzgebirge. Aus dieſen Grün-
den wird der größere Teil meiner politiſchen Freunde gegen den
Antrag ſtimmen. Beifall links.)

Abg. Graf Schwerin (deutſchkonſ.) (auf der Tribüne ſchwer
verſtändlich): Namens meiner Partei erkläre ich, daß wir für den
Antrag ſtimmen werden. Unſere wirtſchaftliche an egenüber
Argentinien iſt geradezu t i ch für ein Land, das ſich durch die
g. legung der Zölle vollſtändig gebunden hat gegenüber einem

an
iſt

de, das in der Feſtſetzung ſeiner Zölle vollſtändig ungebunden
Wir hoffen, mit der Annahme des Antrages weſentlich

unſerer Exportinduſtrie zu nützen. Für die Landwirtſchaft hat
der Antrag keine fundamentale Bedeutung. Beifall rechts.)

Abg. Szmula (Zentr.): Trotz allem was gegen den Antragvorgebracht worden iſt, glaube ich Piſönhi ür den Antrag
ſtimmen zu können, in dem Glauben, daß ich hierdurch der Jn
duſtrie nicht in dem Maße ſchaden würde, wie es von einigen
Seiten behauptet wird. Die Fruchtbarkeit des nur zu geringem
Teile angebauten Landes iſt ſo groß und die Einwanderung nimmt
in dem Maße zu, daß jede vermehrte Bebauung des Bodens
unſerer Landwirtſchaft erhöhte Gefahr bringt. Die Aufhebung der
Zollfreiheit auf Quebrachoholz würde gleichzeitig einen Schutz
unſerer Schälwaldungen bedeuten. Ich bitte, den Antrag an eine
Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen.

Abg. Herbert (ſoz.): Die Aufhebung des argentiniſchen Ver
trages würde den erhofften Preisauſſchwung nicht bringen. Denn
das argentiniſche Getreide würde auf dem Weltmarkt anderen Ab
ſatz ſuchen und dafür anderes Getreide in unſer Land drängen.
Dagegen würde die Jnduſtrie, insbeſondere die Textilinduſtrie
davon Schaden haben. und die Erwerbsunſicherheit der Arbeiter,
die heute ſchon groß iſt, würde noch geſteigert. Von einer Hebungder Getreide e würden die land wirtſchaftlichen Arbeiter übrigens

gar keinen Vorteil haben, da ſie ja jetzt zumeiſt in Geld gelohnt
werden. Die Agrarier ertaren für ſich einen Erſatz wenn ſie
einmal Verluſte erleiden. er aber giebt den Arbeitern etwas,
wenn ſie arbeitslos ſind Die Agitation der Agrarier iſt ein
ſchlimmerer Umſturz als jeder andere. Es handelt ſich nur um
das Intereſſe der Großgrundbeſitzer, die durch ſolche Maßnahmen
in den Stand geſetzt werden ſollen. nach mehr Bauern auszukaufen
als es ſchon geſchieht. Derartige Anträge werden wir immer ab-
lehnen. Beifall bei den Sozialdemok aten.)

Abg. Beckh (freiſ. Volksp.): Der Antrag würde Handel und
Induſtrie in hohem Maße ſchädigen. Ueberdies iſt bei ſeiner Ver
handlung kein Vertreter der Regierung hier, und das hat ſeinen
Grund. Denn wenn wiederholt von einer Seite, welche doch von
den Vertretern des Antrages gewiß reſpektiert wird, geſagt worden
iſt, daß kein Stand Anſpruch habe, auf Koſten eines anderen er
nährt zu werden und daß die landwirtſchaftlichen Intereſſen nur
inſoweit berückſichtigt werden können als keine Verletzung anderer
Intereſſen damit verbunden iſt, ſo iſt es natürlich, daß man auf
ſeiten der Regierung gegen einen ſolchen Antrag ſchweigend ſich
verhält. Als es ſich um Bewilligung der Kreuzer handelte, da
wurde gerade von den Antragſtellern und ihren Freunden ver-
kündet, es handele ſich um die Jntereſſen des Handels Jetzt iſt
das alles verfloſſen, jetzt gilt nur noch die „Not der Landwirt-
ſchaft“. Die Intereſſen des deutſchen Handels ſind aber doch keine
Kleinigkeit. Seit 1872 hat die deutſche Ausfuhr um 32 Prozent
zugenommen, während ſich die Frankreichs um 14 Proz., die Eng-
lands um 15 Proz. vermindert hat. Nun behauptet man, an der
überſeeiſchen Ausfuhr könne dem Handel nicht viel gelegen ſein,
da die betreffenden Länder nicht kaufkräftig ſeien. Das mag früher
einmal der Fall geweſen ſein, jetzt aber iſt es nicht mehr ſo.

Eine Schädigung der deutſchen Landwirtſchaft durch den Ver-
trag mit Argentinien kann ich nicht zugeben. Zahlreiche Petitionen
von Handelskammern haben ſich für Beibehaltung des Handels
vertrags ausgeſprochen, während mir nicht eine einzige dagegen
bekannt iſt Außerdem hat ſich der Handelstag in einer ausführ
lichen Denkſchrift, dem ſich der Zentralverband deutſcher Jn-
duſtrieller beigeſellt hat, für Beibehaltung des Vertrages ausge-
ſprochen. Gegen die Einführung eines Zolles auf Quebrachoholz,
die doch ebenfalls mit dieſem Vertrag im Zuſammenhang ſteht
ſind zahlreiche Petitionen gekommen, darunter von vielen Handels-
kammern, vom Zentralverein deutſcher Lederinduſtrieller, dem
Verein deutſcher Gerber, dem Verband ſächſiſcher Lederproduzenten.
Ein Zollkrieg, ſo wird in der Denkſchrift des Handelstags dar-
gregt iſt der Ruin der deutſchen Ausfuhr nach Argentinien, das

eutſchland nicht braucht, wohl aber braucht Deutſchland Argen-
inien.

Es iſt ja richtig, daß 1889 die Ausfuhr Deutſchlands nach Ar-
gentinien höher war als in den folgenden Jahren. Aber in der
Tabelle die die Antragſteller zur Begründung ihres Antrags vor-
gelegt haben, iſt überſehen, daß dort 1890 und 1891 revolutionäre
Zuſtände herrſchten, und im Verfolg derſelben auch ein finanzieller
Krach kam. Unſere Ausfuhr nach Argentinien betrug in den
Jahren 1889 1890 ca. 40 Millionen. Seit 1891 bis 1893 iſt eine
Zunahme von 24 Millionen eingetreten. Durch den Zollkrieg
würde nicht bloß der Hopfenbau, ſondern auch die Spielwaren
induſtrie in Thüringen und Nürnberg ſehr geſchädigt. Sonneberg
exportiert nach Argentinien für 7 bis 800000 M. jährlich, Nürn-
berg für 1087 000 M. Angeſichts ſolcher Ziffern wiegen die
Gründe die für Aufhebung des Vertrages beigebracht ſind, ſehr
leicht. Macht man bei uns das argentiniſche Thor zu, ſo kommt
das Getreide zu einem anderen Thore herein, denn wir brauchen
doch den Weizen. Von den vorgeſchlagenen Maßnahmen würden
nur die Großgrundbeſitzer Vortril haben. Argentinien iſt ein auf-
ſteigender jungfräulicher Staat, und es iſt die Möglichkeit gegeben,
daß ein Jnduſtrieſtaat dort ſeine Produkte abſetzen kann. Der
Schaden, den die Landwirtſchaft von dem Vertrag haben ſoll, iſt
aufgebauſcht. Jm Intereſſe der ganzen Volkswirtſchaft bitte ich
Sie. den Antrag Heyl abzulehnen. Beifall links.)

Abg. Dr. Hahn (bei keiner Partei): Wenn die eigene Firma
des Frhrn. v. Heyl ſich für Beibehaltung des argentiniſchen Han
delsvertrages ausgeſprochen hat und trotzdem Frhr. v Heyl dieſen
Antrag ſtellt, ſo geht er von allgemeinen Erwägungen aus, und
wir müſſen ihm das hoch anrechnen. (Beifall rechts.) Der Zeit
punkt iſt nicht mehr fern, wo Argentinien eine aufſtrebende Jn-
duſtrie haben wird. Gegenüber dem Raubbau in Argentinien,
wo außerdem die Ausgaben für Militär und Kulturzwecke nur
außerordentlich gering ſind, muß unſer deutſcher Bauer zu grunde
en. wenn ihm nicht der Schutz des Staates zu teil wird.

bg. Beckh hat durch ſeine Rede gezeigt, daß ersvon der Land-
wirtſchaft nichts verſteht. (Sehr richtig! rechts.) Die Organiſa-
tion der Handelskammern macht ihnen einen Petitionsſturm leicht
und ihre Beziehungen zur Preſſe ermöglichen es ihnen, daß überall
davon geſprochen wird. Wenn aber der Bund der Landwirte
einmal in einer Verſammlung in loyaler Weiſe ſeine Beſchwerden
kundgiebt, ſy nennt man das gleich Demagogie und egorſtiſche

r „Jch muß dagegen Verwahrung einlegen.
ir dürfen unſere nationale Wirtſchaft nicht auf den überſeeiſchen

Export baſieren, denn viele dieſer Länder werden ſpäter ſelbſt zu
einer Jnduſtrie kommen. Wie ſchlecht es der Landwirtſchaft geht,
beweiſt die Thatſache, daß mir während des Manövers bei Neu
zelle von einem Domänenpächter hunderte von Morgen zeigt
wurden mit dem Bemerken, daß dieſe ihm von den Bauern für
50 Pf. Pacht pro Morgen angeboten wurden. (Hört! hört! rechts.)
Eine wirkliche Beſſerung kann nur eintreten, wenn an Stelle der
jetzigen Verſorgung durch die Produktenbörſe eine planmäßige
Ver Zrgung der Brotverpflegung durch den Staat eintritt Man
hat den 3 Kanitz Brodwucher genannt. Nun, er iſt doch
dasſelbe, was ſ. Z. Friedrich der Große gethan hat. War das
Korn oder Brotwucher? (Beifall rechts.)

Darauf vertagt ſich das Haus.
rſönlich bemerkt.

bg Frhr. v. Heyl zu Herrnsheim: Was den Vorwurf
gegen meine Firma anbetrifft, ſo verhält ſich die Sache folgender
maßen Jch habe die beiden Direktoren meiner Firma veranlaßt,
einen Bericht nach Gutdünken abzufaſſen. Sie waren ſo höflich,
den Bericht ſo abzufaſſen, daß er ſich nicht direkt gegen meinen
Antrag richtete. Indes wurde darin auch feſtgeſtellt, daß ein
Krach in Argentinien auch einen 50prozentigen Rückgang des
Exports meiner Firma zur Folge haben würde.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Beratung des Antrages v. Heyl, Poſtetat

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Kommiſſion zur Vorberatung der Tabak-

ſteuervorlage wird dieſen Donnerstag ihre Beratungen
beginnen.

Die Angſt vor der J iſt überalldieſelbe. Jn Anhalt hat die Regierung eine Vorlage zur
Abänderung des Wahlgeſetzes eingebracht, wonach, wenn die
Vorlage angenommen wird, die Arbeiter zum größten Teil
um das Wahlrecht gebracht werden. Heute werden von den
36 Vertretern des Landtags 24 durch direkte Wahlen ge
wählt, bei denen jeder 25 jährige unbeſcholtene Anhaltiner
wahlberechtigt iſt. Die Regierung ſchlägt nun vor, den
S 7 des Wahlgeſetzes dahin abzuändern, daß zu den Wahlen
der Städte und des platten Landes, die eben jene 24 Ver
treter ſtellen, nur wahlberechtigt ſein ſoll, wer die Befähi-
gung zu den Gemeindewahlen nach S 52 bezw. 110 der

Gemeindeordnung hat und ſeit 6 Monaten innerhalb des
Wahlbezirks wohnt. Zu den Gemeindewahlen iſt nur be
rechtigt, wer mindeſtens 1050 M. Einkommen hat und dann
diejenigen, welche die nötige Grundſteuer bezahlen. Ein
kommen von 1000 M. ſind aber unter den hieſigen Arbeitern
eine Seltenheit.

Völlig mundtot gemacht ſind die Arbeiter des Groß-
herzogtums Mecklenburg. Wie in einer in Roſtock abge-
haltenen Verſammlung feſtgeſtellt wurde, iſt dem Buchdrucker
Renſch nicht geſtattet worden, für den 5. mecklenburgiſchen
Wahlkreis einen Wahlverein ins Leben zu rufen. Jn dem
ablehnenden Beſcheide iſt geſagt worden, daß der Verein die
Beſtrebungen der Sozialdemokratie fördern ſoll, und da dieſe
der beſtehenden Staatsordnung zuwider, ſei das Verbot ge
rechtfertigt. Die nächſten Wahlen werden dem Lande, welches
einen Ochſenkopf im Wappen führt, beweiſen, daß durch der
artige Verbote die Sozialdemokratie weder gehemmt noch
vernichtet wird.

Nach Leuß von Voß. Die Ztg. für Pommern
ſchreibt: Gegen den Bürgermeiſter und Hauptmann a. D.
v. Voß in Bublitz, deſſen Handeln bei der letzten Reichs-
tagswahl es zu verdanken iſt, daß die Wahl des Landrats
v. Gerlach im Wahlkreiſe Kolberg-Köslin für ungültig er-
klärt wurde, iſt ſeitens des Erſten Staatsanwalts in Köslin
Anklage wegen Verbrechens im Amte (Meineid in der An-
gelegenheit mit dem Amtsvorſteher und Amtsanwalt Kiesler
in Bublitz) erhoben worden.

Der verirrte päpſtliche Segen. Die Unfehlbarkeit,
welche dem Papſt 1878 vom Konzil zuerkannt wurde, ſchützt
ihn nicht dagegen, mitunter arge Böcke zu ſchießen. So hat
er neuerdings ſeinen päpſtlichen Segen „irrtümlich“ an die
Anhänger des ſozialdemokratiſchen (nach der Köln. Zeitung),
mehrfach geſtraften polniſchen Paters Stojalowski erteilt.
Das Wiener Vaterland hebt nämlich hervor, daß dem Pater
erſt im vergangenen Jahre alle päpſtlichen Auszeichnungen,
in deren Beſitz er war, genommen wurden. Wenn trotzdem
ſeine Zeitungen anläßlich der päpſtlichen Jnthroniſationsfeier
den apoſtoliſchen Segen erbeten haben, „ſo iſt es doch leicht
begreiflich, daß mitten unter einigen Tauſenden von ähn-
lichen Telegrammen die Namen jener Zeitungen nicht ſo be-
kannt ſein konnten, um eine Ausnahme in der Antwort zu
gebieten.“ Früher galt der päpſtliche Segen als eine Art
Heiligung oder wenigſtens Auszeichnung.

Wir glauben nun zwar nicht, daß der Pater Stojalowski,
der für ſeine Zeitungen den päpſtlichen Segen erbittet,
Sozialdemokrat iſt. Aber ein ſehr oppoſitioneller Charakter
iſt er jedenfalls, und ſchon darum iſt es ergötzlich, daß der
„Unfehlbare“ ihn und ſeine Anhänger ſegnet.

Zum „nationalen“ Aprilſcherz ſchreibt unſer Zen
tralorgan: Von verſchiedenen Seiten werden wir erſucht,
gegen den Reklamerummel der Bismarckſchen Geſchäftsinter-
eſſenten Front zu machen. Aber wozu? Wir können niemand
verhindern, ſich lächerlich und verächtlich zu machen, und

offen geſtanden halten wir es für recht nützlich, daß
am nächſten „Narrentag“ ſich einmal alles ſammelt, was in
Deutſchland an Maſſenmord, Großkornwucher, Schienen-
flickerei, Ausraubung des armen Mannes, Millionärezüchterei,
politiſcher Fälſchung und Brunnenvergiftung, Knebelgeſetzen
und ſonſtigen Barbareien und Gemeinheiten Freude hat.

Sehr lieb wäre es uns auch, wenn dem Wunſche der be-
treffenden Geſchäftsintereſſenten entſprochen und die Frage,
ob dem „Redakteur“ der Emſer Depeſche ein ſpezielles „Reichs

Ehrenbürgerrecht“ zu verleihen ſei, im Reichstag zur Ver
handlung gebracht würde. Unſere Abgeordneten hätten dann
herrliche Gelegenheit, die „Verdienſte“ jenes Redakteurs nach
den beiden Richtungen der Bedeutung dieſes Wortes auf-
zählen und beleuchten zu können.

Neue Verrücktheiten Ahlwardts. Jn Dortmund
hat in einer Verſammlung am 12. März Ahlwardt auf einer
Agitationstour ausgeführt, daß die Juden in ihrem Morgen
gebet um die Zurückführung nach dem heiligen Lande bäten
und warteten auf den Mann, der von Silo komme. Nun
ſei es eigentümlich, daß er unter den Ruinen der Burg Silo
geboren ſollte nun, ſo fragt er, nicht er etwa der Mann
der Verheißung ſein, der das Volk Jsrael zurückführe in das
gelobte Land

Ausland.
Jn der franzöſiſchen Kammer wurde, nachdem am

Sonnabend die Debatte über das Kriegsbudget beendet wor-
den iſt, am Montag die Beratung des Marineetats begonnen.
Lackroy erklärte, Frankreich gebe für ſeine Flotte zwei Drittel
des engliſchen Marinebetriebes aus, der Wert der franzö
ſiſchen Jene betrage aber ein Drittel des Wertes der eng
liſchen Flotte. Beim Vergleich der Organiſation der eng
liſchen Flotte mit der der franzöſiſchen ſei die engliſche Or-
ganiſation überlegen. Den franzöſiſchen Panzerſchiffen fehle
es an Fahrgeſchwindigkeit. Dieſelben können ohne Erneue
rung ihrer Kohlenvorräte nur kurze Reiſen machen, auch
ihre Geſchütze ſeien veraltet. Alſo auch hier wieder neue
Millionen- Forderungen in Ausſicht!

Das allgemeine Wahlrecht in Jtalien. Jn
Jtalien wird das Parlament auf Grund der ſogenannten
Liſtenwahlen gewählt. Nachdem nun durch die Kreaturen
Crispis bei der vor kurzem vorgenommenen Reviſion der
Wählerliſten geradezu Unglaubliches geleiſtet und tauſende
von Arbeitern mit einem Federſtriche ihres Wahlrechts be
raubt wurden, wollen die dortigen Genoſſen eine energiſche
Agitation für Einführung des allgemeinen gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts ins Leben rufen. Als erſte Ge
legenheit dazu ſoll in ganz Jtalien die Maifeier benützt
werden. Auch hat die Partei beſchloſſen, die herauszugebende
Maifeſtnummer ausſchließlich in den Dienſt der Wahlrechts-
frage, die darin nach allen Seiten beſprochen werden ſoll,
zu ſtellen. Der Energie der italieniſchen Genoſſen wird, zu
mal das Regime Crispis bis weit in die bürgerlichen Kreiſe
hinein von Tag zu Tag mehr verhaßt wird, der Erfolg
nicht zu lange fern bleiben.

Die ſchwediſchen Arbeiter nehmen, im Gegenſatz zu
dem Bürgertum des Landes, das dem Könige wegen ſeiner
ſtarrſinnigen Haltung in der Streitfrage mit Norwegen
Ovationen brachte, einen ſehr korrekten Standpunkt zu der
Frage ein. Jn mehreren Verſammlungen in Malmö und

ter T
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andern Orten wurde die Anſchauung der Arbeiter in folgen
der e zum Ausdruck gebracht

„Die Verſammlung, die ſich als Repräſentantin aller denkendenArbeiter betrachtet, ſheicht ihre Mißbilligung der abenteuerlichen

Politik aus, welche der König von Schweden und ſein Premier
miniſter durch die letzten Verhandlungen mit den Vertretern des
norwegiſchen Volkes wieder aufgenommen haben. Sie muß vom

volksrechtlichen S. andpunkt Norwegens die Forderung
auf vollkommene Selbſtregierung als durchaus berechtigt aner
kennen und ſie proteſtiert, und fordert die Arbeiter an allen Orten
des Landes auf, ebenſo zu proteſtieren gegen jeden Verſuch von
Kaweßiſcher Seite direkt oder indirekt den Streit dahin zuzuſpitzen,

ß die beiden Brudervölker gezwungen werden, zur We zu
eifen für die Löſung der Frage, die bei gegenſeitigem Entgegen

ommen wohl im Guten gelöſt werden könnte. B. ſonders weiſt
die Verſammlung alle Solidarität mit der Preſſe zurück, welche
täglich zum Haß zwiſchen den beiden Völkern aufhetzt, während
ſie in anderen Fällen nachweiſt, daß beide die gemeinſamen zeindedes arbeitenden Volkes ſind.“ s ſ ein

Bareelona, 13. März. Jn einem Hauſe unſeres Nach
barſtädtchens Ribi fand das Gericht bei einer Verlaſſen-
ſchaftsaufnahme 9 geladene Bomben man weiß nicht von
wem und wann ſie dorthin gebracht worden ſind da das
Haus ſeit acht Jahren geſchloſſen war.

Aus Colorado (NordAmerika) wird gemeldet, daß ein
Transport von neun Jtalienern, welchen man einen An-
ſchlag gegen das Leben des DeputySheriff zur Laſt legte,
von maskierten Berittenen angegriffen wurde, und vier Jta-
liener nebſt dem Führer des Wagens den Kugeln der An-
greifer zum Opfer fielen. Zwei weitere Jtaliener wurden
von der wütenden Volksmenge im Gefängnis getötet, wäh-
rend die Leichen der übrigen in der Nähe der Stadt Welſen-
burgh gefunden wurden. Jn der That ſollen die Jtaliener
einen Gaſtwirt Hixſon ermordet haben. Da ſich die Jta-
ſah der Gegend bewaffnen, ſo werden ernſte Unruhen be-
ürchtet.

Parteinathriqhten.

Aufrufan die Genoſſen ſowie an die noch nichtorganifierten]?
Arbeiter des Torgau-Liebenwerdaer Wahlkreiſes.

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Hatten ſchon früher die ZukunfiſtaatsDebatten im Reichstage

die für die Allgemeinheit faſt bedenkliche kraſſe Unwiſſenheit, ſowie
moraliſche Haltloſigkeit unſerer Gegner klar zu tage gefördert, ſo
en es die jüngſt ſtattgefundenen Umſturz- Debatten erſt recht
gethan.

Ueberall, wohin wir unſere prüfenden Blicke ſchweifen laſſen,
die größte Ratloſigkeit gegenüber den ſozialen Anforderungen
unſerer Zeit, gegenüber den berechtigten Anforderungen der pro-
duktiven Stände, der Arbeiterklaſſe.

Umſturzgeſetze, Säbelgeraſſel, Verfaſſungsbruch ſind die einzigen
e lktel welche unſere Gegner vorſchlagen zur Löſung der ſozialen
Frage.

Arbeiter! Da iſt es denn an der Zeit, daß wir aufs neue be
weiſen, daß wir inmitten der Ratloſigkeit, in der ſich unſere Gegner
befinden, inmitten der Wirren, welche auf politiſchem Gebiete herr-
ſchen, die einzigen ſind, welche den Blick vorwärts gerichtet haben.

Wir ſtehen aufrecht, trotz der jahrhundertelangen Knechtung, und
werden die höchſten Güter der Menſchheit mutig verteidigen und
neue zu erringen ſuchen. Dazu iſt es aber notwendig, daß wir
uns organiſieren, uns vereinigen, und deshalb beruft hiermit die
Mühlberger Arbeiterſchaft Euch zu einer am 21. April in Mühl-
berg a. Elbe ſtattfindenden Wahlkreis- Konferenz woſelbſt über den
Ausbau der Organiſation des Wahſkreiſes beratſchlagt werden ſoll.
Briefe und Anfragen ſind zu richten an Karl Fritze, Schrift-

führer des Arbeitervereins zu Mühlberg a. Elbe.

Eingeſtelltes Verfahren. Die gegen Gen. Geiger,
Redakteur der „Schwäb. Tagwacht“ in Stuttgart, ſchwebende
Unterſuchung wegen Beleidigung eines Bahnbetriebsinſpektors in
Tübingen iſt eingeſtellt worden, weil die Vorunterſuchung ergeben
hat, daß die in genanntem Blatt behaupteten Thatſachen der
Wahrheit entſprechen. Eine weitere Strafſache gegen Redakteur
J. Geiger, bei welcher das Kommando des von S uttgart nach
Ulm verlegten Ulanenregiments Nr. 19 als Kläger figuriert, dürfte
in Bälde in gleicher Weiſe wie obige Strafſache ihre Erledigung
finden nachdem der Redakteur der Ulmer Zeitung, welcher den
angeblich beleidigenden Artikel aus der Schw. Tagwacht abgedruckt
hatte, vom Schöffengericht in Ulm freigeſprochen worden iſt.
„Hat der Mann Glück!“ werden alle ſeine Kollegen von der ſozial
demokratiſchen Preſſe ausrufen.

Die bekannte Treibjagd-Geſchicht e, wegen der eine
ganze Reihe Blätter lithographierte Strafanträge des komman-
dierenden General v. Häniſch erhielten, hat dieſer Tage noch ein
Opfer gefordert. Unſer Genoſſe Heine, Redakteur des Hamburger

prbe wegen desſelben Verbrechens zu 150 M. Geldſtrafe
erurteilt.

Verboten wurde in Mittweida eine Verſammlung, in der
Benoſſe Geyer über die Tabakvorlage referieren ſollte.

Zur Arbeiterbewegung.

Nachwehen von dem Weberſtreik in Oelsnitz i. V
Wegen Vergehens gegen den S 153 der Gewerbeordnung ſtand vor
einigen Tagen der Arbeiter Pollmann vor dem a in
Oelsnitz. Er ſollte einige Weber, welche in der Fabrik von
Schenk u. Ko. in Oelsnitz während des Streiks weiter arbeiteten,
mit Schlägen bedroht haben. Er wurde zu drei Wochen Gefäng-
nis verurteilt. Ferner war beim Gericht eine Karte eingegangen,
welche die Unterſchrift eines der Zeugen trägt und auf welcher ge
beten wird, das Verfahren gegen Pollmann einzuſtellen. Die
Karte wird den en vorgelegt; alle drei erklären, daß die Karte
nicht von ihnen herrührt, daß ſie auch niemand beauftragt haben,
die Karte für ſie zu ſchreiben. Es hat dies zur Folge, daß der
Vertreter der reren den Angeklagten Pollmann
wegen Verdachts der Urkundenfälſchung ſofort in Unterſuchungs-
haft nehmen läßt.

Iokales und Provinuzielles
Halle a. S., 14 März.

Jn der Freitags-Sitzung des Schwurgerichts kommt dieſhd: einmal vor dem Landgericht verhandelte Anklage wider den

SparkaſſenRendanten Karl Auguſt Döling aus Halle wegen
Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder und
unrichtiger Führung und Fälſchung der zur Eintragung oder Kon
trolle der Einnahmen und Ausgaben beſtimmten Regiſter und
Bücher abermals zur Verhandlung.

Die Schneeabfuhr von den Straßenteilen und Plätzen, zu
deren Reinigung die Stadt verpflichtet iſt, hat dieſer im abge
laufenen Winter die Summe von 25000 M. gekoſtet, wovon
17000 M. etwa auf Fuhrlohn entfallen. Zur „Repräſentation“
der Stadt hätte ſich davon ſchon eine große Reihe von notleiden
den Landwirten und dergleichen „Gäſten“ bewirten laſſen.

Stadttheater. Alsßzvierte und letzte Vorſtellung bei ermäßigten
Greſg wird am Sonnabend den 16 März der Schwank Die
hroßſtadtluft“ gegeben. Das Schauſpiel „Süßes Gift“ von unſerer

einheimiſchen Schriftſtellerin B. Corony, geht am nächſten Montag

zum Benefiz für Herrn Haller in Szene IJm Walhallatheater ſchließt am morgigen Freitag der jetzige
von Erfolg gekrönte Spielplan. tEin Bruch des Lritungsdrahtes der elektriſchen Bahn fand

egen 6 Uhr abends am 16. d. M. vor dem Hauſe alter Markt 1
tatt. Eine Betriebsſtörung wurde dadurch nicht veranlaßt. Ein

Vorwitziger, der den herabhängenden Draht mit den Fingerſpiven
berührte, erhie t einen ſo kräftigen elektriſchen Schlag, daß er vollSchreck zurücktaumelte. Zur Warnun bei ähnlichen Vorkomm
niſſen ſei hier geſagt, daß das feſte Umfaſſen des Drahtes mit bloßer
Hand in dem Falle, wenn man auf einer Gleisſchiene ſteht, ſehr
gefährlich werden kann. Man laſſe alſo ſeine Hände davon.

Des Srarue Zukunft erſtrahlt in goldigem Glanze. Der-
ſgbe wird beim Wiedererwachen der Bauluſt ein ergiebiges
ür eine wilde Spekulation werden. Nach Vollendung der Pro-

menaden Ringſtraße, deren Schlußſtück über den alten Lauf der
Gerberſaale hinführt, werden über kurz oder lang vier neue Ver
bindungsſtraßen durch das Gewirre der dort ſtehenden alten
Rumpelbuden geführt werden, welche die Hinterfronten der Grund-
ſtücke von der Spitze, der Kellner und der Lilienſtraße bilden.
Hierdurch wird dieſer bisher von der Kommune äußerſt vernach-
läſſigte Stadtteil einem lebhafteren Verkehr geöffnet. Die Lage
dieſer vier Straßen iſt im Punkt 4 des in der letzten Mittwoch
nummer (61) enthaltenen Stadtverordnetenberichts beſchrieben.
Außer dieſen Verbindungen mit dem Mittelpunkte der Stadt wird
noch eine ſolche mit der Herrenſtraße (dicht an der ſchwarzen
Brücke) auch für den Fahrverkehr hergeſtellt werden. Auch das

roße Terrain zwiſchen Herrenſtraße, Kellnerſtraße, Spitze und
ühlſaale wird für die Bebauung geöffnet werden durch ſpäter

zu projektierende Straßen. Die Verbreiterung der jetzigen Schlippe
an der Mühlſaale wird vielleicht binnen kürzerer Zeit erfolgen,da auf dem Grundſtück der ehemaligen Preßlerſchen Brauerei wo
ſelbſt die Baulichkeiten derſelben bereits abgebrochen ſind, wohl
bald neue Bauten aufgeführt werden dürften. Dies Grundſtück
erſtreckt ſich von der Herrenſtraße aus faſt bis vor an das Sack-
ende der Spitze. Bei der Beratung über die Fluchtlinienfeſtſetz-
ungen auf dem Strohhof iſt auch von der Anlage einer Brücke
über die Mühlſaale geſprochen worden, welche die Spitze mit der
Mangsfelderſtraße verbinden ſoll. Wer einmal dort hinunter-
egnsen und ſich den Katzenſprung angeſehen hat, durch deſſen
Weite Spitze und Mansfelderſtraße getrennt ſind, der wird ſich
eines Staunens darüber nicht haben erwehren können, weshalb
dort nicht ſchon vor Jahrzehnten eine befahrbare Brücke angelegt
worden iſt. Jetzt iſt an der Schwemme ein Speicher erbaut, und
dadurch der künftige Brückenbau verteuert. Doch, Geſchehenes iſt nicht
zu ändern. Verſäumt zum Schaden des Stadtſäckels iſt im Laufe der
letzten Jahrzehnte gar manches um ſo bedauerlicher iſt es aber,
daß noch in allerneueſter Zeit gleiche Fehler begangen wurden.
So anerkennenswert die geplanten neuen Unternehmungen der
Stadt im Intereſſe des Strohhofviertels ſind ſo rufen ſie doch
berechtigte Bedenken hervor gegen die jüngſte Weiterprivilegierung
der an der ehemaligen Gerberſaale belegenen Gerbereien, deren
elende Baracken eine enorme Wertſteigerung dadurch erfahren, daß
ſie in Zukunft die Fronten des am Herzen der Stadt belegenen
Ringſtraßenteiles bilden werden. Hat denn der hie Mi
ſtrat bei der Projektierung des Gerberſaalekanals nicht in Er-
wägung ziehen können, daß dieſe Betriebe in den dort künftig er
ſtehenden Herrſchaftshäuſern nicht mehr fortzuſetzen ſein werden
Gelegentlich der Beſprechung des Kanaliſierungsprojekts haben wir
ſeinerzeit auf dieſen Umſtand und auf die hohe Wertſteigerung der
ſonſt unwertigen Grundſtücke an der Gerberſaale genu ſam hin
gewieſen. Aber nicht allein, daß die Stadt unter weſentlicher Ver
teuerung der Anlage des Kanals die Privilegien (7) einzelner
Grundbeſitzer dort mit Aengſtlichkeit hütet, muß ſie auch noch die
durch dies Unternehmen verteuerten Grundſtücksteile bald oder
ſpäter für die neuen Straßenanlagen erwerben, während ſie den
Beſitzern derſelben ſelbſt noch Vorkeile und Bequemlichkeiten ſchafft
und Gelegenheit zu weiterer vorteilhafter Ausbeutung ihrer bisher
äußerſt geringwertigen Beſitztümer giebt. Daß, je ſpäter zu den
Expropriationen betreffender Terrains geſchritten wird, dieſe um
ſo koſtſpieliger für die Stadt werden, iſt klar und in der letzten
Sitzung ja auch von einem R odner ausgeſprochen worden.Arte daß man ganz berechtigterweiſe von den Adjazenten der

Gerberſaale einen Beitrag zur Kanaliſierung der Gerberſaale be
anſpruchte, die hauptſächlich doch in deren Jntereſſe erfolgte, ſicherte
man einzelnen derſelben noch auf Koſten der Stadt ihre ſehr
weifelhaften Privilegien. Die Benutzung der Gerberſaaleſeitens der anliegenden Gerber war in den letzten Jahren eine

nicht nennenswerte. Das Jntereſſe der Stadt wurde hier
alſo nicht gewahrt.

Nur einen „Unfall“ nennen bürgerliche Zeitungen es, wenn
ein Soldat, wie es hier in der Reilſtraße am Dienstag nach-
mittag geſchah, eine Frau anrempelt, daß ſie gegen die Umfriedi
gung eines Ackerplanes fiel und eine Rippe brach. Allerdings,
es war ja „nur“ eine Arbeiterfrau.

Ein Bruch des rechten Oberſchenkels erlitt die Arbeiter
frau Graul auf einem Neubau der Magdeburgerſtraße, als die
ſelbe von einer Stufenleiter 5 bis 6 Stufen hoch herunterfiel.

Beim Turnen vernnglückte am Dienstag abend der Holz-
bildhauer Bitzmann aus der Liebenauerſtraße, indem er ſich durch
einen Fall einen Unterarmbruch zuzog

Jm Leitartikel der Nr. 60 hat ſich inſofern ein Fehler
eingeſchlichen, als bei der Berechnung der Zeit, die ein Fußgänger
zum Zurücklegen der Goldſtraße gebrauchen würde, in der 8. Zeile
der halten Spalte nicht 5 ſondern 50 Tage anzunehmen ſein
würden.

Mühlberg a. E. Daß es neben vielen räudigen Schafen in
den Reihen unſerer Gegner auch noch ehrliche Männer giebt,
welche nach dem Grundſatz Ehre dem Ehre gebührt, handeln,
das können ſich unſere Gegner noch beſonders zu gute rechnen.
Bekanntlich haben wir hier in Mühlberg einen ziemlich ſtarken
Arbeiterverein (nahezu 100 Mitglieder). Ein anderer politiſcher
Verein (freiſinniger, konſervativer oder ſonſt welcher Richtung),
exiſtiert hier nicht. Dies veranlaßte dieſer Tage einen Bürger zu
der Aeußerung, daß ſich die Bürger vor den Arbeitern ſchämen
inüßten, weil ſie ſich noch nicht zu ſolcher politiſchen Selbſtändig-
keit emporgearbeitet haben. Daß die Sozialdemokratie überall
die erſte Geige ſpielt, iſt alſo wieder einmal aus dem Munde
eines Gegners zugeſtanden worden.

Greußen. Ein aus Weſtpreußen gebürtiger 18 jähriger Tiſchler
geſelle verſuchte hierſelbſt infolge Eiferſucht eine 16 jährige Näherin
zu erſchießen. Von drei Kugeln traf jedoch nur eine das Mädchenin die Hüfte. Der auf der Siucht befindliche Mörder dürfte ſich

ſeinem Verhängnis nicht lange entziehen.

Pereine, Verſammlungen ett.
Am Montag den 11. März hielt der Arbeiterbildungs-

verein im „Kühlen Brunnen“ ſeine regelmäßige Mitgliederver-
ammlung ab. Die Tagesordnung lautete: 1. Vortrag über Gott
old Ephraim Leſſing, Referent: Herr Edgar Stiiger aus Leip
ig, 2. Vereinsangelegenheiten. Der Vorſitzende eröffnete die Verſnnlung um 9 Uhr und erteilte Herrn Steiger das Wort zum
Referat. Redner ſchilderte die Zeit Leſſings, ſowie daß er von
Jugend auf dazu beſtimmt war, Theologie zu ſtudieren. Leſſing
gab ſich jedoch mit großer Liebe dem Studium der Geſchichte hin
und wurde ſpäter ſo eigentlich der Gründer des deutſchenn Theates.
Redner erläuterte den damaligen traurigen Stand der Theater,
welche alle nach franzöſiſchem Stile eingerichtet waren. Außer-
dem ſkizzierte Redner die einzelnen großen Arbeiten Leſſings wie

B. „Der junge Gelehrte“, „Minna v. Barnhelm“, „Nathan
er Weiſe“ u. ſ. w., welche heute noch auf der Bühne aufgeführt

werden, und alle als Meiſterſtücke in der Littergtur betrachtet
werden können. Das damalige Stümperhafte ſtreifte er von der
Litteratur ab. ſo daß auch ſpäter große Gelehrte, wie Schiller,
Göthe u. ſ. w. ſich in Leſſings Arbeiten ſalben konnten. Großer
Beifall wurde dem Referenten von allen Anweſenden für den
1 ſtündigen Vortrag zu teil. Zum zweiten Punkt der Tages
ordnung: Vereinsangelegenheiten, wurde von ſeiten des Vorſtandes
bekannt gegeben, daß die eigentlich fällige Abrechnung vomSuifiungefeſt nicht ſtattfinden könne und ſelbige in nächſter Ver-

ſammlung erfolgen ſolle. Nach Erledigung einiger kleiner Ange-
legenheiten wurde die Verſammlung um 11 Uhr geſchloſſen.

äns dem Gerightsſaal.
Halle, 13. März. Die heutige Schwurgerichts ſitzung be-

ſchäftigte ſich mit einer Sache Meineids, wozu der Viktualien

t e Auguſt Püſchel von hier, 53 Jahre alt, aus AltJeßnitz-
eis Bitterfeld, gebürtig, bisher unbeſtraft, als Angeklagter er

ſchien. Er wurde beſchuldigt, am 9. April v. J. vor der 3. Zivil
kammer des hieſigen Landgerichts einen ihm auferlegten Eid wiſſent
lich falſch geleiſtet zu haben, indem er beſchworen: „Jch, Auguſt
Püſchel, ſchwöre, es iſt nicht wahr, daß ich die unter der mir vor
gelegten Beſcheinigung befindliche Unterſchrift „Auguſt Püſchel
oder auch nur „Püſchel“ vollzogen habe.“ Der in Frage kommende
Zivilprozeß beruhte auf dem Verkauf eines Viktualiengeſchäfts,welches Plſchel hier in der Merſeburgerſtraße betrieben und am

19. September 1893 an den Buffetier Ernſt Bierwerth aus Bern-
burg verkauft hatte. Der Käufer übernahm laut Vereinbarung

üſchels Geſchäfts Utenſilien für 650 M., worüber von den beiden
eteiligten zwei Schriftſtücke angefertigt wurden, in welchen Püſchelſich verpfüchten mußte, vor Ablauf von 3 Jahren nicht ein ähn-

liches Geſchäft innerhalb einer Entfernung von 2000 Metern
betreiben bezw. von ſeinen Verwandten betreiben zu laſſen, wid-
rigenfalls Bierwerth Schadenerſatz verlangen könne. Nach dem
Verkaufe des Geſchäfts hatte Püſchel aber ein zweites ſchon vor
her ſeit 1892 in der Thomaſiusſtraße, alſo unweit der Merſeburger-
ſtraße, betriebenes Viktualiengeſchäft weiter betrieben, was Bier
werth, nachdem er es erfahren, veranlaßte, gegen Püſchel klagbar
zu werden. Der Kläger ſtützte ſich auf erwähntes Schriftſtück,
welches die Unterſchrift „Auguſt Püſchel“ trägt und ließ durch
ſeinen Vertreter beantragen, den Püſchel zu verurteilen, das Ge
ſchäft in der Thomaſiusſtraße einzuſtellen bezw. zu ſchließen, oder
dem Kläger Schadenerſatz zu leiſten. Das Objekt war auf 2000 M.
feſtgeſetzt. Jn der tatieh Verhandlung erkannte Püſchel
aber die ihm vorgelegte Unterſchrift nicht als die ſeinige an, in
folgedeſſen Bierwerth mit ſeinem Klageantrage abgewieſen wurde.
Der Angeklagte blieb auch heute noch bei ſeiner Behauptung, die
Unterſchrift rühre von ſeiner Hand nicht her; er habe vor Gericht
die Wahrheit beſchworen. Er gab wohl zu, dem B. eine ſchrift
liche Erklärung gegeben zu haben, wonach letzterer event. Schaden-
erſatz verlangen konnte. Jene Erklärung habe aber nicht gelautet:

kein derartiges Geſchäft zu betreiben“, ſondern „zu errichten.“
Das ihm im Zivilprozeß vorgelegte Schriftſtück ſei ein falſches
und nicht das von ihm unterzeichnete geweſen. Außerdem habe
er dem Bierwerth vor Uebergabe des Geſchäfts in der Merſeburger
ſtraße ſogar wiederholt erklärt, daß er das Geſchäft in der Tho-
maſiusſtraße weiter betreibe. Zur Klarſtellung des Sachverhalts
waren mehrere Zeugen und 2 Schreibſachverſtändige, Herr Prof.
Maaß aus Berlin und Herr Gerichtsſekretär Schmücker von re
geladen. Während Bierwerth und Frau das ſtreitige Schriftſtück
als das richtige bezeichneten, bekundete Frau Püſchel das Gegen
teil. Die Zeugenausſagen ſtanden vielfach im Widerſpruch. Die
beiden Sachverſtändigen- Gutachten fielen aber für den Angeklagten
ungünſtig aus, indem mit poſitiver Sicherheit bekundet wurde, die
in Frage kommende Unterſchrift rühre vom Angeklagten her. Die
Geſchworenen verneinten die Schuldfrage bezüglich des wiſſentlichen
Meineids, bejahten aber die Schuldfrage bezüglich des fahrläſſigen
Meineids, worauf die Staatsanwaltſchaft eine Gefängnisſtrafe von
6 Monaten beantragte. Der Gerichtshof erkannte demgemäß.

von den übrigen ſehr angefeindet wurden. Beſonders der eine von
beiden. Joſef Franke, wurde des öfteren bedroht, einmal ſogar
thätlich mißhandelt, ſo daß er ſich mehrere Tage lang garnicht
aus der Fabrik herauswagte. Die Reviſion der Angeklagren
mit der Rüge materieller Rechtsverletzung wurde vom Reichsgericht
verworfen.

Leipzig, 11. März. Wegen Vergehens gegen die Ge-
werbeordnung ſind die Direktoren einer Maſchinenfabrik Her
mann Steinke und Paul Wolf vom Landgerichte Halle a. S.
am 8. Januar zu Geldſtrafe verurteilt worden. Sie hatten die
geſetzlichen Vorſchriften bezüglich der jugendlichen Arbeiter nicht
im vollen Maße erfüllt. Nur der erſtgenannte hatte gegen das
Urteil Reviſion eingelegt und behauptet, er ſei nicht zur Er-
füllung der betreffenden Vorſchriften verpflichtet geweſen. Das
a eriche erkannte jedoch heute auf Verwerfung des Rechts-
mittels.

Aus dem VReiche.
Berlin, 11. März. Jnfolge der koloſſalen Konkurrenz, welche

Maſcheweichgſae Brauereien durch ihren Flaſchenbier-Verkauf den
laſchenbierhändlern bereiten, haben letztere beſchloſſen, eine größereBrauerei käuflich zu erwerben. Die Unterhandlungen ſollen be

reits dem Abſchluß nahe ſein.
Zweimal zum Tode verurteilt. Das oberbairiſche Schwur

gericht hat am Sonnabend den ſeinerzeit wegen eines Luſtmords
zum Tode verurteilten, dann zu lebenslänglichem Zuchthaus be
gnadigten 32 jährigen n Joſeph Girsberg von Köln,der in der Nacht vom 16. auf 17. Januar aus Rache einen Zellen
genoſſen erſchlug, zum zweitenmal zum Tode verurteilt. Der
Mörder, welcher nach eigenem Ausſpruch weiß, daß er nunmehr
ſein Leben verwirkt hat, nahm das Urteil gleichgültig entgegen.

Leipzig. Das 2 jährige Pflegetöchterchen eines hieſigen Kaſſen
boten fiel in eine mit kochendem Waſſer gefüllte Wanne und zog
ſich dadurch erhebliche Verletzungen zu. Ein gleiches Schickſal

hatte ein Sitgrierr Knabe, welcher einen Topf kochendes Waſſer
aus dem Ofen zog. Kindermädchen zur Wartung der Kleinen
waren in beiden Fällen nicht vorhanden. Ein vor kurzem von
hier M e iebespaar ſollte ſich in Jngramsdorf in Schl.
vergiftet haben. Wie ſich nachträglich herausſtellt, iſt dasſelbe
aber in London getraut worden, während man die Herkunft der
erwähnten Leichen noch nicht nachweiſen konnte.

Leipzig. Das am vergangenen Sonntag in einer Wohnung
der Reitzenhainer Straße in der Badewanne verbrühte 2* jährige
Kind iſt im Krankenhauſe verſtorben.

archim, 11. März. Außer dem Direktor der falliten Mecklen
burgiſchen Kreditbank, Notar Ehlers, und dem Kaufmann Klähn
find die Kaufleute Triebſees und W. Ehlers auf Anordnung des
tele i herbeigerufenen Staatsanwalts verhaftet worden.

wickau. Das hieſige verurteilte die 19 Jahre
alte Proſtituierte Anna Marie Schmidt in Zwickau wegen Er
preſſung zu zwei Jahren Die Verhandlung gegen die
Schmidt war geheim. Dieſelbe hatte jahrelang einen faſt ſiebzig
jährigen Greis unter der Bedrohung, ihn wegen unſittlichen Um
zuge mit ihr zur Anzeige zu bringen, zu fortgeſetzten
ungen in Einzelbeträgen bis 100 Mark bewogen und ihn ſchließ
lich auch noch zum Selbſtmord getrieben.

Blankenhain. Weil er trotz vieler Bemühungen keine Arbeit
erhalten konnte, erhängte ſich im Walde der 28 jährige Arbeiter
Jungmann hierſelbſt. Er läßt Frau und drei kleine Kinder in
größter Not zurück

drimmitſchau. Eine große öffentliche Volksverſammlung be
ſchäftigte ſich kürzlich mit dem von Sozialdemokraten gewählten
Stadtverordneten Zaumſegel, der für die Ernennung Bismarcks

errher „geſtimmt hat. Zaumſegel war ſelbſt zugegen.
r meinte, er ſei überraſcht worden, er ſehe jetzt ein, daß er einen

Fehler gemacht habe.
Gräfenhaiuichen, 11. März. Das gegen die Ehefrau des

Böttchermeiſters Daleske, die vor Weihnachten ihren Mann mittelſt
eines Beiles in der Wohnſtube erſchlagen hat, weil er ſie wieder
V gemißhandelt und ihr Leben oft bedroht hatte, von der
Staatsanwaltſchaft zu Halle a. S. eingeleitete Verfahren iſt gänz-

lich eingeſtellt worden.
Heidelberg. Ein Mann aus Viernheim brachte ein Kind in

die hieſige Augenklinik, das ohne Augen h t Das Kind
iſt ſechs Wochen alt und ſonſt geſund. Es fehlt ihm auf beiden
Seiten jegliche Spur eines Augapfels.

Hamburg. Der 37jährige Hausmakler Aehn Simon Kohen
iſt mit 120 M. unterſchlagenen Geldern flüchtig geworden.

n m
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Lübeck. Zur Bourgeois-Moral. Hier verſchwand dieſer
Tage der 19jährige Sohn eines Staatsingenieurs unter Mitnahme
ſämtlicher Staatspapiere ſeines Vaters im Betrage von 20 000 M.
Jn Hamburg wurde derſelbe gefaßt und nach Lübeck zurückbeför-
dert Seinen Angaben gemäß wurde das von ihm am 3. d. M.
im Schnee auf der Landſtraße verſteckte Geld auch richtig auf-
gefunden, bis auf 500 M., die zur Beſtreitung ſeiner Reiſekoſten
gedient haben.

Zſchopau. Eine Stütze der Ordnung. Der ehemalige Zſchopauer
Stadtverordnete und Eiſengießereibeſitzer Brandt wurde vom Chem-
nitzer Schwurgericht wegen Wechſelfälſchung im großen (80 g.
fälſchte Wechſel) und betrügeriſchem Bankrott zu 3 Jahren 4 Mo-
naten Zuchthaus und Ehrverluſt verurteilt Die Fälle dieſer
Art häufen ſich bei dem honetten Bürgertum in letzter Zeit derart,
daß es ſich faſt verlohnte, denſelben eine eigene Rubrik zu widmen.

Breslau. Aus Oberſchleſien ſchreibt man einer hieſigen
Zeitung: „Auf der Luiſengrube in Zabrze ſind ſeit Neujahr bereits
78 Arbeiter zu Tode verunglückt, es vergeht faſt kein Tag ohne
Unfall.“ Jeder Kenner der lokalen Verhältniſſe Oberſchleſiens
weiß, daß die Mehrzahl der Urnfälle, auch Todesfälle, garnicht in
die Oeffentlichkeit kommt. Auf jedem Werke, auf jeder Hütte
kommen täglich kleinere, allwöchentlich große Unglücksfälle vor.

Vermiſchtes.
Zum Kampf um die „beſte“ Ratons n ſchannnß

Der lutheriſche Prediger in Lemburg, Paul von Haffner, wurde
vom hieſigen Bezirksgericht zur Amtsentſetzung verurteilt. Der-
ſelbe taufte 1893 ein Kind orthodoxer Eltern nach lutheriſchem
Ritus. Weitere ähnliche „Anklagen“ liegen vor.

Ein weiteres großes Schiffsunglück. Kaum ſind die
geborgenen Leichen der auf der „Elbe“ Verunglückten der Erde
übergeben, und ſchon wieder wird ein neues unermeßliches Un-
glück gemeldet. Die am letzten Sonntag von Tanger (an der
Meerenge von Gibraltar) nach Cadix in Spanien abgegangene
ſpaniſche Fregatte „Königin-Regentin“ iſt an letzterem Orte nicht
angekommen. Wohl aber ſind Trümmer von Booten und Signal-
teile derſelben bei Centareriſa ans Land geſpült worden. Man
nimmt an, daß das Schiff mitſamt ſeiner Beſatzung von 240
Mann infolge des ſeit einigen Tagen in jenen Regionen herrſchen-
den Sturmes ein Raub der Wellen geworden ſind.

Bei einem Einbruch in einer Wechſelſtube der Rue Midi
in Brüſſel wurde eine Summe von 400000 Francs in Wert-
papieren entwendet. Sechs Diebe ſind verhaftet worden.

Eine Hochflut, wie ſie noch nie vorgekommen iſt, trat am
Dienstag in Trieſt ein. Die Wellen, vom mächtigen Sirocco ge-
trieben, überfluteten die dem Meere nahegelegenen Plätze und
Straßen. Das Waſſer ſteht ſtellenweiſe einen halben Meter hoch
und drang in zahlreiche Cafés und in das Operntheater ein,
welches das Publikum nur mit Hilfe einer improviſierten Brücke
verlaſſen konnte.

Zur Frauenfrage. Von den 3454 Studenten, welche im
vorigen Jahre an den 7 ſchweizeriſchen Univerſitäten ſtudierten,
ehörten 420 dem weiblichen Geſchlecht an. Nur 36 derſelben
ammten aus der Schweiz.

Brieftauben im Seeverkehr. Jm Hinblick auf die er-
ebliche Verſpätung, die die „Gascogne“ bei der Ueberfahrt nach
merika erlitt, ſowie gegenüber dem ſchrecklichen Unglück der „Elbe“

ſchlägt der Pariſer Gaulois vor, auf den transatlantiſchen Dam-
pfern die Brieftauben zu verwenden damit ſie jederzeit über die
Lage der Schiffe Nachrichten vermitteln. Dieſer Depeſchendienſt
wird bereits bei den Heringsfiſchern von Boulogne angewandt.

Hozialdemokratiſcher

Verſammlung.
Tagesordnung: Die Bedeutung des 18. März. Referent: Genoſſe

Otto Mittag aus Halle.
Nach der Verſammlung F gemütliches Beiſammenſein. W

Der Vorſtand.Gäſte willkommen.

Verein.
Montag den 18. März abends S Uhr im Schützenhaus

Wenn ſie im Kanal und in der Straße von Calais fiſchen, gehen
täglich Brieftauben nach Boulogre ab, um die Rheder über den
Stand des Fanges zu unterrichten. Gewiß ein guter Vorſchlag,
wenn er ſich auf dem Ozean ausführen läßt.

Eine Pfarrerstochter als Vagabundin. Vor einigen
Wochen hatte ſich vor dem Strafappellationsgericht in Krakau ein
armes Mädchen Namens Soyka wegen Vagabondage zu verant-
worten. Die Angeklagte gab an, daß ſie die natürliche Tochter
des Pfarrers von der St. Nikolaus-Kirche, Pater Strzelichowski,
iſt, aber, von ihm vernachläſfigt, im größten Elend auferzogen
worden iſt. Jm 17. Lebensjahre wurde ſie, wie ſie erzählte von
einem anderen Geiſtlichen verführt und lebte mit ihm im Konku-
binat, aus dem zwei Kinder entſproſſen. Von ihrem Geliebten
verlaſſen, ſank ſie allmählich zu einer öffentlichen Dirne herab.
Erſt vor kurzem deponierte ihr Vater von der St. Nikolaus Kirche,
welcher einen Skandal fürchtete, für ſie in die Sparkaſſe 2000 fl.,
ſo daß ſie eigentlich nicht ſubſiſtenzlos iſt. Nachdem ihre Angaben
von der Krakauer Sparkaſſe beſtätigt wurden, ging das Gericht
mit einem Freiſpruch vor Kommentar überflüſſig.

Aus der Pfalz wird der V. geſchrieben: Die renommierte
Weinfirma S. Bach in Neuſtadt a. d. Haardt hat in den letzten
Tagen von dem Weingutsbeſitzer F. A. Buhl in Deidesheim einen
1893 er Forſter (Ziegler Ausleſe) gekauft, von dem 1000 Liter nicht
weniger als 15 000 Mark koſten 1 Liter 15 Mark! Bis dieſer
Wein „flaſchenreif“ iſt, kommt die Flaſche mindeſtens auf 16 Mark.
Das iſt ein Tröpflein für die „notleidenden“ oſtelbiſchen Landwirte.

Briefkaſten der Redaktion.
W. M., Holzw. Eine Gehorſamsverweigerung kann ſich nur

auf die Erfüllung ihrer Amtspflichten, nicht aber auf das Ver-
laſſen eines Lokals beziehen. Wenn die ſiebentägige Kündigung
beiden Teilen in gleichem Maße zuſteht, ſo iſt dieſe gültig.
Wenden Sie ſich zunächſt an den Amtsvorſteher.
achtens ſind Sie zu Unrecht entlaſſen.

Quittung.
Merſeburg. Von der letzten Volksverſlg. durch A. Th. 10.22, durch

Gen. K. H. Bockbierfeſt im Kronprinz 151, durch Gen. R. Z.
Arbeiter Liedertafel 3 M. erhalten. Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 12 März.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Wilhelm Leonhard u. Anna

Voigt Böllbergerweg 146 und Glauchaerſtraße 13). Der Poſt-
hilfsbote Wilhelm Barth und Anna Wegel Lindenſtraße 77 und
Sophienſtraße 37). Der Techniker Walther Geiſt und Jda Hilde-
brandt (Frieſenſtraße 19 und Schillerſtraße 15). Der Eiſendreher
Albert Leuchte und Marie Schwenke (Jakobſtraße 41 u. Glauchaer-
ſtraße 59). Der Weißgerber Karl Gabriel und Henriette Rocke
(Kellnerſtraße 16 und Herrenſtraße 22). Der Verkäufer Karl
Glaſer und Jda Wurmſtich (Höhnſtedt und Franckeplatz Der
Bäckermeiſter Otto May und Wilhelmine Schröter (Großkayna
und große Ulrichſtraße 36). Der Hilfshoboiſt Gottlob Prager
und Elsbeth Kümmel (Brandenburgerſtraße 8 und Königſtraße 80).
Der Korbmachermeiſter Wilhelm Peter und Luiſe Brode (Liebe-
nauerſtraße 12 und Zwingerſtraße 20). Der Bataillons Büchſen
macher Otto Schmidt und Minna Hahn (Pfalzburg und Zapfen-
ſtraße 21). Der Mechaniker Richard Oemiſch und Hedwig Lang
rock (Schmeerſtraße 5 und Sternſtraße 4). Der Schloſſer Paul
Müller und Minna Barth Berlin. Der Bierfahrer Franz
Köppe und Alwine Hildebrandt (Halle a. S. und Bergwitz).

Unſeres Er Haler Ernſt Anton und Lina Schaof Giebichenſtein und Karl-
ſtraße 36). Der PolizeiSerg. Ernſt Sietzy und Robertine Deſſau

Eheſchliefzun Der Privatmann Ferdinand ReſimiusMaria Herke ſaß nerſtraße 1 und Harz 14).
Geboren Dem Rangiermeiſter Paul Hackenberg ein S., Willy

Kurt Richard (Thomaſiusſtraße 17) Dem Architekt Paul Traue
eine T., Chriſtiane Anna Mathilde Marie (Thomaſiusſtraße 45).
Dem Handarbeiter Wilhelm Höhn ein S. Ernſt Albert Rudolf
(Mangsfelderſtraße 53). Dem Handarbeiter Karl Fritzſche ein S.,
Fritz Wilhelm (kleiner Sandberg 7). Dem Fiſcher Wilhelm Erfurth
ein S., Richard (Weingärten 35). Dem Handarbeiter Karl Ethner
eine T., Anna Frieda (Thorſtraße 28). Dem Tiſchler GuſtavSchondorf eine T. An uſte Charlotte Gertrud Königſtraße 15).

Dem Klempner Otto Boltze ein S, Friedrich Robert Otto (An
der Schwemme 5). Dem Schuhmacher Richard Flemming ein S.,
Max Bruno (Breiteſtraße 17). Dem Schriftgießer Emil Bircher
ein S., Emil Kurt (Beeſenerſtraße 1). Dem Bahnarbeiter Her
mann Quandt ein S., Karl Hermann (Zwingerſtraße 29). Dem
Bremſer Karl Feſterling eine T., Martha Agnes (Feldſtraße 11).Dem verſtorb. Wurſtfabrikant Louis Duſch eine T., Jda a
(Thorſtraße 24).

Heſtorben: Des Hermann Berger Ehefrau MarieHardegen, 40 J. (Annenſtraße 4). Des Tapezierer Wilhelm
chumann T. Roſa, 3 M. (Jakobſtraße 44). Des Fabrikarbeiter

Eduard Arndt S., totgeb. (Mühlweg 1). Des Bremſer Simon
Studte T. Charlotte, 3 M. (Thomaſiusſtraße 13). Der Maurer
Andreas Drigalsky, 73 J. (Franckeplatz 1).

13. März.
Aufgeboten: Der Kaufmann Bodo Blau und Anna Preller

Leipzigerſtraße 99 und Forſterſtraße 41). Der Kaufmann Fritz
Sonntag und Agnes Paalzow (Moritzzwinger 8 und gr. Stein
ſtraße 49). Der Geſchäftsführer Paul Biering und Bertha
Gierſemehl (kleine Klausſtraße 18). Der Handarbeiter Auguſt
Puppe und Anna Fühne Mittelwache 6 und Schützenſt aße 2).
Der Schmied Albert Hülsberg und Doris Huch (Spitze 32). Der

(Meckelſtraße 6 und Spandau).
Eheſchließzung: Der Steindrucker Friedrich Markmann und

Minna Staude Merſeburg und Ritterſtraße 11).
Geboren: Dem Kaufmann Paul Menz eine T., Ottilie Luiſe

Anna Steinweg 26). Dem Kaufmann Alex Jagcobſohn ein S.,
Michael Kurt Leipzigerſtraße 15). Dem Fabrikarbeiter J
Emmerich ein S, Georg Kurt (Schloſſerſtraße 12). Dem Fabrik-
arbeiter Eduard Weber ein S., Gottlieb Paul (große Ulrich-
ſtraße 2)2. Dem Tiſchler Karl Wölſer eine T., Minna Anna
(Nikolaiſtraße 11). Dem Maurer Auguſt Drunk eine T., Roſa
Elſa Glauchaerſtraße 76) Dem Oberlehrer Dr. phil. Friedrich
Neubauer ein S., Hans Friedrich (Frarckeplatz Dem Kutſcher
Reinhold Gleichmann Zwillinge, Karl Friedrich Hugo und Minna
Emma Alma (Spitze 33,. Dem Kellner Otto Becker ein S., Max
Kurt Brunoswarte 13).

eſtorben: Die Witwe Auguſte Betzing geb. Kretzſchmar,
78 J. (Niemeyerſtraße 23). Der Mechaniker Richard Telemann20 J. (Bernburgerſtraße 21). Der Maurer Karl Heyſe, 46 J.
(Leipzigerſtraße 71). Der Sattler und Tapezierer Auguſt Hunderk-
mark, 31 J. (Parkſtraße 15). Der Premierleutnant a. D. Rudolph
Sachſe, 58 J. (Mühlweg 51). Des Maurer Paul Künſtling T.
Käthe, 1 J. Glauchaerſtraße 18). Des Maurer Friedrich Rudolf
T. Pauline, 1 J. Reilſtraße 129). Des Handarbeiter Eduard
Boſe Ehefrau Wilhelmine geb. Winkler, 78 J. (Breiteſtraße 35).
ſag Szfmann Otto Winkler T. Charlotte, 1 J. (Mauer
traße 16).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halie
xj”„f o—

Soeben eingetroffen:

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Eine mathematische Aufgabe für

kluge Hausfrauen

Fuge
Welches ist der beste

Kaffee Zusats und einzige

Kaffee Ersate
Pythagoras!

Pomweis

4) Kathreiner's Kneipp-Malzhaffee wird rerge-
stellt nach einem Verfalren, mittelst welchem
sorgltig zubereitetes Mals mit dem Extract

der Kapßee- Frucht versehen wird.

Pieses Venfahren vure für die Pirma
Katlreiner in allen Staaten gesetslich ge-
Schiitat; es ist demnach Reiner anderen Firma
gestattet, dasselbe anginvenden.

Desshalb ist nur bei Kathreiner's Kneipp-Malz-

haffee der gesundheftſiche Vorzug des Mal zes
mit dem beliebten Geschmachk des Bohnenkaffees

vereinigt!

nnd

Poſtillon Nr. 6.
Die Volksbuchhandlung.

Boekauptung.

Kaßee-Ersats ist Katkveimner's RKneipp-

Malekaſfee. Ausserder Firma Kalhreiner
ist Niemand im Stande Getreide-Kaffee's

mit gleick vorgüglichen Figen-

schaften eragustellen.

Gesetsl. geschütst.

Konfirmanden- Anzüge
große Auswahl, ſaubere Ausführung,

zu billigſten Preiſen.

Otto Knoll
87 Leipzigerſtraße 87, Hackerbrüän.

StadtTheater in Halle.
Freitag den 15. März.

171. Vorſt. 131. Ab.Vorſt. Farbe: blau.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Carmen.
Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims
gleichnamiger Novelle von H. Meilhac
und L. Halevy. Muſik von G. Bizet.

Perſonen:
CLarmen H. Habermann.

Don Joſé, Sergeant Raimund Czerny
Escamillo, Stierfechter Joſeph Cianda.

W 7 Lieutnant Theod. Gunther.
orales, Sergeant Peter Weiß.

Micagela, ein Bauern

Den nancoiro, oh.n Schmuggler h. Wut.

Walhalla Theater n
Direktion: Richard Hube,

Die Hugoston Truppe, Elite-
Parterre Akrobaten. Die Geſellſchaft
John Bull, Pantomimen Darſteller.

Brothers Sam und Freddy,

Grotesk-Geſangs und Tanz Duettiſten.
Miß Nellie, Verwandlungstänzerin.

Fräulein Lälly Wallau, Koſtüm-
Soubrette. Herr Max Frey, Ge-
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

e i Sevilla 1820.Jm 4. Akt „Sequidilla Manchegos“, ge
tanzt von Marietta Caprano, Bertha

Ort und Zeit der Sendung Spanien

n rit r Paul Carro, Corander und dem Corps de Ballet.
Der beste Kaffee Zusats, der einzige Bagt r W Znatiſchen e Nach dem 1. und 2. Akte Pauſe.

Sonnabend den 16. März.
172. Vorſt. 132. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.
W Bei kleinen Preiſen. n

Die Großſtodieluft.
Ende 11 Uhr. Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-
Freita thal und Guſtav Kadelburg.

Schlachtefeſt. Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Vtuation-

und Flaschenbier-Gesochäft bei

7 Schlachtefeſt.
E. R. Teichmann, Friedrichſtr. 27.

Bedarf beſtens empfohlen beiBohnlla illigen andere
R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Freitag

Wörnmlitzerſtraße 9.

6 Pfd. Brot 50 Pf.Freitag

Geiſtſtraße 46. Karlſtraße 1.Schlachtefeſt.
a u

2 Sehlachtefest,G

S grih 8usr Wellfleiſch.
a bends friſche Wurſt.

Daniel Speck, Glauchaerſtr. 61.

Freitag
Zahnengel, Fl. 25

beſeitigt ſofort jeden Zahnſchmerz.
Seorg Zeisings

Ein Schmiedelehrling wird geſucht
Näheres Streiberſtr. 22, II r.

„Kanarienh. u. Weibch., gr u kl. Bauer
bill. zu verk. Liebenauerſtr. 15 b. Fr. Sachſe.

S Ein Futterſchwein iſt zu
Giebichenſtein, Trothaerſtraße 23.

Eine einzelne Stube zu mirten geſucht.

Morgen Rtefe
Schlachtefeſt.

F. Wetter Martinſtr. 4.

ad

Lomis Otto
Georgflraße 9

ſtädter zum billigſtenprima Rindfleisoh

Kartof
ger e Shlerſghe Ware:

blaßrote, mehlreiche weißflei-empfiehlt ſhige ehe grroſein
reiſe in ganzen,

2 Sicheres Froſtmittel
S Georg Zeisings Drogerien.

Zu erfragen unter A. in d. Exp. d. Bl.

Schwedi Streichhöl10 hJ Leute ſ. Wohn. für 40- 50 Thlr.
empfiehlt

I Kartoffeln. Für braufſoute Jena
billig zu verkaufen

1./6. im Süd. d. St. Off. u. O. B. St. erb.
Wohnung, Si., K. K. u. Zudehsör,

zu verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.reiteſtraße 16.
Täglich Zufuhr ſchöner mehlreicher

Kartoffeln blaßzroter echte Neu-
ſtädter, Kreuzkartoffeln u. Mag-

ff. Neu
Schöne weiße mehlige Kartoffeln
zu verkaufen

Linke, Weingärten 41.

Frdl. Stübchen, als Schlafſt. f. anſt.
jung. Mann od. Mädchen zu vermieten
Mangsfelderſt. 54,2. Eing. II. Ranſchbach.halben und viertel Zentnern. num bonum empfiehlt

f Pa. Hammelfleiſch à Pfund 50 rà Pfund 60 Pf. O. Heller, Steinweg 32. IReinhardt, Königſtraße 73. e 29 verten Mal eher 25 ſt du
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ane. Groß v lle. Druck er haſten r r
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